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heinrich von kleist in berlin

Am 14. August 1800 reist Heinrich von Kleist (1777–1811) von Frankfurt an der 
Oder in die königliche Haupt- und Residenzstadt Berlin. Gleich nach seiner An -
kunft meldet er seiner Halbschwester Ulrike von Kleist (1774– 1849), »daß ich 
gesund u vergnügt bin, u bin darum so eilig, weil ich fürchte, daß ihr, besonders an 
dem letztern, zweifelt. Denn eine Reise, ohne angegebnen Zweck, eine so schnelle 
Anleihe, ein ununterbrochenes Schreiben u am Ende noch obenein Thränen – das 
sind freilich Kennzeichen eines Zustandes, die dem Anschein nach, Betrübniß bei 
theilnehmenden Freunden erwecken müssen.« (DKV IV, S. 66) Die beschwichti-
genden Zeilen des heute weltberühmten Dramatikers und Erzählers nach Frank-
furt sind seine ersten uns überlieferten Aussagen aus Berlin. Der Autor mehrerer 
Dramen und Erzählungen (darunter Penthesilea, Der zerbrochne Krug, Amphitryon, 
Michael Kohlhaas) gilt heute als der modernste unter den deutschsprachigen Dich-
tern der Zeit um 1800. Sein Werk ist voller regelsprengender Form- und Gattungs-
experimente, seine fiktionalen Welten voller Widersprüche, Rätsel und Radikalität 
(vgl. Gribnitz, S. 54). 
Mehrfach hält sich der in Frankfurt an der Oder geborene Kleist in Berlin auf. 
Insgesamt rund dreieinhalb Jahre seines Lebens verbringt er in verschiedenen Pha-

heinrich von kleist in berlin

I. 
»eine Reise, ohne angegebnen Zweck«
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Abb. 1: Heinrich von Kleist, Miniatur von Peter Friedel (1801) 
[bpk/Staatsbibliothek zu Berlin/Ruth Schacht].
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sen seines kurzen Lebens in der stetig wachsenden preußischen Haupt- und Resi-
denzstadt, die sich um 1800 zu einer lebendigen Metropole mit großstädtischer 
Kultur herauszubilden beginnt. Noch zu seinen Lebzeiten werden dort zwei Bän-
de mit Erzählungen und zwei Dramen publiziert. Im Berliner Verlag von Georg 
Andreas Reimer (1776–1842) erscheinen zudem zehn Jahre nach Kleists Tod seine
Hinterlassenen Schriften sowie nach weiteren fünf Jahren seine Gesammelten Schriften, 
die von Ludwig Tieck (1773–1853) herausgegeben werden und Kleists Werke erst-
mals gebündelt einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich machen.
Im Sommer des Jahres 1800 ist Kleist jedoch noch kein Dichter, seine Reise nach 
Berlin folgt auf verschiedene Lebensstationen anderer Art: Als erster Sohn in eine 
adelige Offiziersfamilie hineingeboren, tritt Kleist zunächst der Familientradition 
gemäß mit 14 Jahren ins Militär ein. Im April 1799 verlässt er die preußische Armee 
und beginnt ein Studium an der Brandenburgischen Landesuniversität in seiner 

Heimatstadt Frankfurt. Er verlobt sich mit Wilhelmine von Zenge (1780–1852), 
der Tochter des Stadtkommandanten August Wilhelm von Zenge (1736– 1817), der im 
Frühjahr mit seiner Familie aus Berlin an die Oder gekommen war und das Nach-
barhaus der Kleists übernahm. Die Verlobung findet mit Zustimmung der Eltern, 
aber nicht öffentlich statt, erscheint doch Kleists angestrebtes Amt im Zivildienst 
noch unsicher und das zukünftige Einkommen damit ungewiss. Nach drei 
Semestern bricht Kleist sein Studium ab und fährt im August 1800 nach Berlin. Der 
Zweck seiner Reise bleibt vage: Ist es die Suche nach einem Amt in der preußischen 
Verwaltung? Oder eine Flucht aus der Kleinstadt? Womöglich beides.
Der Brief, den Kleist noch am Abend seiner Ankunft in Berlin verfasst, lässt ver-

Abb.2: Ulrike von Kleist (zugewiesen), Miniatur, Künstler unbekannt [bpk/Staatsbibliothek zu Berlin].
Abb. 3: Wilhelmine von Zenge, Miniatur, Künstler unbekannt (um 1800) [Kleist-Museum, Frankfurt (Oder)].



heinrich von kleist in berlin

muten, dass der Aufbruch aus Frankfurt unüberlegt, ja kopflos erfolgt: Eilig leiht 
sich der 22-Jährige Geld, verabschiedet sich leidenschaftlich und mit Tränen, lässt 
seine Familie jedoch nicht wissen, welche Pläne er verfolgt. In seinem Brief verhüllt
er seine Absichten noch weiter, bezieht aber auch seine ältere Halbschwester Ulrike 
von Kleist in die Geheimhaltung mit ein: »Gewiß würde ich nicht so geheimniß-
reich sein, wenn nicht meine beßte Erkenntniß mir sagte, daß Verheimlichung 
meines Zweckes nothwendig, nothwendig sei. Indessen Du, u noch ein Mensch, ihr 
sollt beide mehr erfahren, als alle übrigen auf der Welt, u überhaupt Alles, was zu 
verschweigen nicht nothwendig ist. Dabei baue ich aber nicht nur auf Deine unver-
brüchliche Verschwiegenheit (indem ich will, daß das Scheinbar-Abendtheuerliche 
meiner Reise durchaus versteckt bleibe, u die Welt weiter nichts erfahre, als daß ich 

in Berlin bin u Geschäfte beim Mini ster Struensee habe, welches zum Theil wahr 
ist) sondern auch auf Deine feste Zuversicht auf meine Redlichkeit, so daß selbst 
bei dem widersprechendsten An  schein Dein Glaube an dieselbe nicht wankt. Unter 
diesen Bedingungen sollst Du Alles erfahren, was ich sagen kann, welches Du aber 
ganz allein nur für Dich behalten u der Welt nichts anderes mittheilen sollst, als 
daß ich in Berlin bin. Ich glaube, daß das Vortreffliche meiner Absicht, die 
Ausbreitung dieses Satzes, selbst wenn er zuweilen eine Lüge sein sollte, entschul-
digt u rechtfertigt.« (DKV IV, S. 66f.) 

Abb. 4: Peter Haas (1754–1826): Das Brandenburger Thor zu Berlin, Kupferstich, 1791 
[Ernst: Haas, P.–1 / Kleist-Museum, Frankfurt (Oder)].
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Milena Rolka, 1987 geboren, ist Literaturwissenschaftlerin und wissenschaft-
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Freien Universität Berlin über Dramentexte und Theater bei Kleist. 



BUNTPAPIERE heißen in der Buchbinderei manuell oder maschinell bearbeitete Papiere, die seit 

Jahrhunderten traditionell unter anderem zum Beziehen des Bucheinbandes oder als Vorsatzpapiere 

verwendet werden. Die be kanntesten Buntpapiere sind Brokatpapiere, Kleisterpapiere, Marmor-

papie re und Öltunkpapiere. Für den Um schlag dieses Buches ist ein Marmorpapier aus dem Jahre 1810 

verwendet worden.
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